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AHen Frauen und Mädchen unseres Werkes gratutieren wir zu ihrem Ehrentag, dem 8. März

Mein Standpunkt
Zwei Nachrichten aus der 

Weitpolitik der vergangenen 
Tage: Die eine erfüllte mich 
mit Angst und Sorge, die an­
dere mit Zuversicht.

Wir alle lasen oder hörten 
von den Enthüllungen der 

} bundesdeutschen Illustrierten 
Stern". Die BRD ist die 

atomare Abschußrampe der 
NATO, der USA, geworden 
Die BRD ist das Land des 
NATO-Pakts, ja überhaupt 
das Land in der Welt mit 
der größten Kernwaffen­
dichte. Kernwaffen jeglicher 
Art, die da nicht eingelagert 
Wurden, weil man nicht 
Wußte, wohin mit ihnen. Im 
Gegenteil. Die BRD als Brük- 
kenkopf der aggressivsten 
Kräfte des Imperialismus ge­
gen den Sozialismus wur­
de bewußt als Standort für 
diese Waffen des Todes, der 
Vernichtung gewählt. Sie 
sind gerichtet auf die Ost­
grenze, auf den Frieden, den 
Sozialismus, auf die Sowjet­
union, und nicht zuletzt auf 
Uns selbst. Es sind Kernwaf­
fen, deren kaltblütige Zün­
dung bereits eingeplant ist. 
Daß dies bislang noch nicht 
geschah, haben wir keines­
falls den NATO-Strategen, 
ihrer Menschenfreundlichkeit 
zu verdanken.

Deshalb meine Angst und 
Sorge, die ich mit allen fried- 
liebenden Menschen im So­
zialismus, in der ganzen 
Welt teile. Deshalb unser ge­
meinsamer Kampf um die 
Erhaltung des Friedens. Des­
halb die Vorschläge, die 
Leonid Iljitsch Breshnew aüf 
dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU unterbreitete. Die 
Bereitschaft der Sowjetunion, 
den „Dialog mit den USA" 
Uuf allen Ebenen zu führen, 
der Vorschlag für ein Tref­
fen auf höchster Ebene, der 
Vorschlag für die Reduzie­
rung jeder Waffenart, bei 
entsprechenden Gegenlei­
stungen der NATO. Das sind 
Vorschläge, die sich einrei­
hen in diesen breiten Frie­
denskampf, an dessen Spitze 
die Sowjetunion steht — und 
die mich mdt Zuversicht er­
füllen. Mit Zuversicht des­
halb, weil, wie Genosse Erich 
Honecker in seinem Schluß­
wort auf der Bezirksdele­
giertenkonferenz der SED in 
Berlin sagte, wir Kommuni- 
?ten unser größtes Ideal dar- 
*o sehen, den Krieg für im- 
dmr aus dem Dasein der 
Völker zu verbannen. Und 
dafür setzen wir auch künf- 
t'g unsere ganze Kraft ein.

Gab $ ein bestimmtes 
Erlebnis, das im 
Gedathtnis Hieb?
interview mit dem Autor unserer Betriebsgeschichte, 
Genossen Wiifried Sieber

Pwteitagsinitiative „Industrieroboter"

Vor einigen Wochen haben 
wir im „TRAFO" Nr. 3/81 
erstmals über die Arbeit an 
unserer Betriebsgeschichte 
sowie über die bevorste­
hende Herausgabe als Buch 
geschrieben. Mit dem Autor, 
Genossen Wilfried Sieber, 
führten wir dazu ein Ge­
spräch und stellten ihm fol­
gende Fragen:

Genosse Sieber, besteht 
zwischen der Fertigstellung 
unserer Betriebsgeschichte 
und dem X. Parteitag der 
SED ein Zusammenhang?

Ja, die Betriebsgeschichte 
wird anläßlich des X. Partei­
tages der SED unserem 
Werkkollektiv und unseren 
Partnern gewidmet; und wir 
haben große Anstrengungen 
unternommen, daß dieses 
Buch noch vor dem Partei 
tag fertiggestellt wird. Un­

sere TROjaner sollen es min­
destens eine Woche vor Be­
ginn des Parteitages in den 
Händen halten.

Wie und nach welchen Kri­
terien soll die Vergabe der 
Betriebsgeschichte erfolgen?

Genau in zwei Wochen, 
am 30. März 1981, empfangen 
die Betriebe und Bereiche 
die notwendige Anzahl von 
Büchern und bereiten sofort 
ihre Vergabe vor, die mit 
der Erfüllung unserer Plan­
aufgaben zum Abschluß des 
I. Quartals 1981 beginnen 
bzw. einhergehen kann.

Es ist festgelegt worden, 
daß alle TROjaner, die zur 
Stammbelegschaft zählen 
und gute Leistungen im so­
zialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des X- Parteitages ge­
zeigt haben, als Dank und 
(Fortsetzg. Seite 2)

Bereits mit 
Sthuiungen 
begonnen

„... Gleiches gilt für die Verantwortung der Berliner 
Parteiorganisation zur Entwicklung, Produktion und den 
Einsatz von Industrierobotern", lautet ein Satz im Be­
richt Konrad Naumanns an die XIV. Bezirksdelegierten­
konferenz der Hauptstadt. Und weiter kann man hier 
lesen: „Ausgehend von dem dazu erarbeiteten Pro­
gramm für den Zeitraum bis 1985 koordiniert die Ent- 
wicklungs-, Produktions- und Anwendergemeinschaft un­
ter Leitung des Generaldirektors des Werkzeugmaschi­
nenkombinates ,7. Oktober' die Arbeit aller beteiligten 
Betriebe, um bis zum X. Parteitag in acht Berliner Ein­
satzzentren Industrieroboter in Tätigkeit zu setzen."

Der VEB TRO ist eines dieser oben genannten Zen­
tren. Unser Foto zeigt den seit geraumer Zeit in der 
Halle 7 des G-Betriebes installierten Industrieroboter IR 
2. Gekoppelt mit drei NC-Maschinen wird er uns in die 
Lage versetzen, Arbeitskräfte für andere Arbeiten frei­
zusetzen. Schulungen und Einweisungen für die zukünf­
tigen Bediener, das Service-Personal und für Technolo­
gen haben bereits begonnen.

Insgesamt zum Thema Wissenschaft und Technik 
nahm die betriebliche Intensivierungskonferenz Stei­
lung. Welche Aufgaben und Ziele sie zu erfüllen hatte, 
das verriet uns Parteisekretär Genosse Peter Harz. In­
teressantes dazu erfahren Sie auf der Seite 3 dieser Aus-
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Das ist
metne
Position

Im September werden 
es runde fünf Jahre, seit 
ich Mitglied des Deutschen 
Roten Kreuzes der DDR 
bin. Sowohl als Gesund­
heitshelfer als auch im 
Hygieneaktiv übe ich meine 
Tätigkeit aus. Außerdem 
obliegt mir die Funktion 
des Unterkassierers.

Meine gesellschaftliche 
Arbeit als Gesundheits­
helfer erstreckt sich nicht 
nur auf die Abteilung 
Wickelei I, in der ich ver­
antwortlich zeichne für 
die Erste Hilfe bei Unfäl­
len der Kollegen. Auch zu 
Sportveranstaltungen und

+

Höhepunkten im Leben 
unserer Gesellschaft war 
ich zusammen mit meinen 
Kameraden im Einsatz. So 
zum Beispiel beim Fest 
des Roten Oktober, dem 
Festival der Jugend und 
Studenten, bei Demon­
strationen zum 1. Mai 
oder zum Tag der Opfer 
des Faschismus und Mili­
tarismus. Mir liegt viel an 
dieser Tätigkeit und am 
Kollektiv.

Joachim Rabenhorst, 
Wickelei 1 des Transfor­
matoren- und Wandler­

baues
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Seite 2 Quer durchs Werk

Habe ich freie 
AritwaM ?

Zunächst muß einmal 
festgestellt werden: Jeder 
Bürger, der sich wegen 
medizinischer Betreuung 
im Krankheitsfall wäh­
rend der Sprechstunden­
zeit an eine ambulante 
Einrichtung wendet,
nimmt für sich in An­
spruch, einem Atzt vorge­
stellt zu werden. Das be­
inhaltet die RKO, Teil B 
Abschnitt I Ziffer 1.

Mit dieser Regelung ist 
zum einen das Prinzip be­
stätigt, daß jeder Bürger 
den Arzt aufsuchen kann, 
zu dem er ein besonders 
gutes Vertrauensverhält­
nis hat. Territoriale Ge­
sichtspunkte sind für die 
medizinische Betreuung 
grundsätzlich nicht ent­
scheidend.

Aus der zitierten Be­
stimmung ergibt sich zum 
anderen, daß die Ent­
scheidung über die vom 
Bürger gewünschte medi­
zinische Betreuung allein 
vom Arzt und nicht von 
der Schwester zu treffen 
ist. Außerdem hat der 
Anspruch des Bürgers, 
einem Arzt vorgestellt zu 
werden, im Krankheits­
fall — nicht nur in aku­
ten Fällen — Vorrang vor 
dem bewährten Prinzip 
der Voranmeldung und 
Bestellung des Patienten.

Vom Prinzip der Arzt­
wahl gibt es nur dann 
eine Ausnahme, wenn die 
(vor allem personellen) 
Kapazitäten einer Ein­
richtung des Gesundheits­
wesens erschöpft sind und 
die medizinische Betreu­
ung der Bürger, die zum 
Einzugsgebiet der Ein­
richtung gehören, nicht 
mehr ausreichend gesi­
chert werden könnte.

Die Entscheidung dar­
über hat allein der Leiter 
des für das Gesundheits­
wesen örtlich zuständigen 
staatlichen Organs zu 
treffen. Persönliche Auf­
fassungen von Ärzten, 
Sprechstundenschwestern 
oder Mitarbeitern in der 
Aufnahme der Einrich­
tung sind dafür nicht 
maßgebend.

Ist eine Einrichtung des 
Gesundheitswesens fach­
lich oder vom Leistungs­
profil her nicht zuständig 
(z. B. wenn an einem 
Ambulatorium ein be­
stimmter Facharzt nicht 
vorhanden ist), so ist der 
Bürger an eine Poliklinik 
oder eine Staatliche Arzt­
praxis zu verweisen die 
ihn wirksam betreuen 
kann. Besteht jedoch für 
den Bürger akute Lebens­
gefahr und ist sofortige 
ärztliche Hilfe unerläß­
lich, so muß diese unab­
hängig davon gewährt 
werden, welche Fachrich­
tungen in der Einrichtung 
vertreten sind und Welche 
Zuständigkeit gegeben ist.

Dr. Joachim Moritz

Fortsetzung von Seite 1

Geb's ein bestimmtes

Ergebnis, das im

Cedäthtnis Hieb?
Anerkennung ein Exemplar 
der Betriebschronik erhalten. 
Die Entscheidung hierüber 
liegt bei den staatlichen und 
gesellschaftlichen Leitungen 
der Betriebe und Beteiche.

Kommen wir noch einmal 
anf die Ausarbeitung der 
Betriebsgeschichte zurück. 
Wie konnte diese Arbeit in 
knapp zwei Jahren geschafft 
werden?

Das „Wie" möchte ich hier 
nicht näher erläutern. Aber: 
Vom ersten Gedanken bzw. 
Federstrich bis zur endgülti­
gen Fertigstellung der Be­
triebsgeschichte als Buch wa­
ren insgesamt 18 Arbeits­
schritte zu gehen. Das klingt 
an sich harmlos. Ich möchte 
jedoch einen dieser Schritte 
näher beleuchten, der im 
Auffinden, Zusammentra­
gen und Festhalten der not­
wendigen Informationen. Er­
eignisse, Fakten, Daten usw. 
bestand. Dazu gehörte u. a., 
alte Ausgaben unserer Be­
triebszeitung, die seit der er­
sten Ausgabe am 1. Mai 1949 
erschienen sind, zu lesen und 
zu studieren Und das war 
immerhin die stattliche An­
zahl von mehr als 1500 (!) 
Exemplaren. Die dabei ge­
wonnenen Informationen 
mußten auf Karteikarten A 5 
geschrieben werden, von de­
nen es jetzt etwa 2500 Stüde 
mit rund 10 000 Daten und 
Fakten gibt- Alles ein Ar­
beitsschritt!

Welches Erlebnis wirst du, 
Genosse Sieber, nach Ab­
schluß dieser doch großen 
Arbeit aus deinem Gedächt­
nis nicht mehr streichen?

Erlebnis? Also, diese Frage 
müßte im Plural gestellt wer­
den, denn es gab deren meh­

AnderBe- 
triebs- 
geschichte 
haben auch 
die Redak­
teure des 
„TRAFO" 
mitgeschrie­
ben ... Unser 
Foto entstand 
zum 25jäh- 
rigen Be­
stehen der 
Betriebs­
zeitung im 
Jahre 1974. 

rere. Ein Erlebnis hatte ich 
immer dann, wenn ich eine 
Sache entdeckte oder fand, 
die allgemein nicht mehr be­
kannt ist. Und man sollte 
einfach nicht für möglich 
halten, was es da in der 
mehr als 80jährigen Ge­

Interessenten 
melden 
sich an

schichte unseres Werkes alles 
so gegeben hat. Aber das 
kann man im Rahmen eines 
Interviews nicht aufschrei­
ben, das muß man nachlesen, 
vor allem muß man darüber 
sprechen. Und damit sollten 
wir schon in den ersten Wo­
chen nach der Herausgabe 
des Buches beginnen. Ich je­
denfalls werde gern in Kol­
lektive unseres Werkes ge­
hen, mir die Meinungen un­
serer Genossen und Kollegen 
anhören, mit ihnen darüber 
diskutieren und schließlich 
auch Rede und Antwort ste­
hen.

Kannst du dich mit diesem 
Material identifizieren, wenn 
beispielsweise ein Kapitel 

lautet „Im Mittelpunkt steht 
der Mensch"?

Ich muß mich generell mit 
dem gesamten Material iden­
tifizieren können und damit 
natürlich mit dem gesamten 
Kapitel. Die über einen län­
geren Zeitraum unserem

Sehr geehrte Kollegen!
Sie sind ja seit Jahren so 

freundlich und schicken mir 
regelmäßig Ihre Betriebszei­
tung zu. Schon viel konnte 
ich ihr für Schul- und Orts­
chronik entnehmen. So sam­
melte ich auch fleißig alle 
bisher erschienenen Chronik­
auszüge, die Ihr Werk betref­
fen.

Meine sehr große Bitte: 
Sollten Sie im April ein 
Exemplar Ihrer angekündig­
ten Betriebschronik übrig­
behalten, wäre ich Ihnen 
sehr dankbar.

Mit freundlichem Gruß 
Waitraud Krause

Werk angehörenden TRO- 
janer, die diesen Grundsatz 
sachkundig und objektiv be­
urteilen, werden auch ohne 
Betriebsgeschichte wissen, 
wie es darum im VEB TRO 
bestellt ist. Ich habe mich 
vor allem bemüht, die Ent­
wicklung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen zu cha­
rakterisieren, was sich auf 
sozialem und kulturellem 
Gebiet verändert hat, welche 
Objekte geschaffen werden 
konnten, welche Vergünsti­
gungen im Verlaufe von 35 
Jahren eingetreten sind. Das 
verlangt zwar auch eine ob­
jektive Beurteilung, aber ich 
denke schon, daß die aufge­
schriebenen Fakten für sich 
sprechen.

Mit dem letzten Kapitel ist 
das Buch über die Geschichte 
unseres Werkes nicht abge­
schlossen. Wie wird es wei­
tergehen?

Zunächst interessiert uns 
und vor allem mich, wie und 
ob das bisher Geschriebene 
und im Bild Vorgestellte 
beim Werkkollektiv über­
haupt „ankommt", welche 
Resonanz das Buch haben 
wird.

Wie es weitergehen wird? 
Dazu ist festgelegt worden, 
daß die künftige Zusammen­
fassung wesentlicher betrieb­
licher Ereignisse nach Ablauf 
eines Planjahres und am

Schon 
gewußt

Zu den Ergebnissen 
der Rechenschafts­
iegungen der Betriebs- 
teiie
* Von den insgesamt 34 
sozialistischen Kollekti­
ven des O-Betriebes ha­
ben 31 Brigaden den Titel 
erfolgreich verteidigen 
können.

12 der sozialistischen 
Kollektive sind gleichfalls 
„Kollektiv der DSF".
* 19 sozialistische Kol­
lektive haben Patenschaf­
ten über Schulklassen, 
Kindergartengruppen und 
andere Einrichtungen, 
zum Beispiel der Polikli­
nik des Werkes.
* Bis auf drei Kollektive 
entrichten alle anderen 
Brigaden einen Soli-Bei- 
trag, der über 20 Prozent 
des monatlichen FDGB- 
Beitrages liegt.

55 Prozent, das sind 17 
Kollektive, haben die 
Haushaltsbuchvorgaben 
unterschreiten können.

Neue Literatur
Unsere KDT-Mitglieder 

möchten wir auf neue Bü­
cher hinweisen, die in die­
sen Tagen erscheinen. Be­
sonders für Mitglieder, die 
bestrebt sind, ihre Lei­
stungsfähigkeit zu erhö­
hen, empfehlen wir: Ergo­
nomie — wofür? H. Kulka 
im Fachbuchverlag Leip­
zig zum Preis von 5,50 
Mark.

Wie steht es nm Lei­
stungsstreben, Initiative, 
Schöpfertum? H. Rabe im 
Dietz Verlag Berlin zum 
Preis von 4,50 Mark.

Ende eines Fünfjahrplanes 
vorzunehmen ist. Die nächste 
Erarbeitung und Überarbei­
tung der vorliegenden Be­
triebsgeschichte soll anläß­
lich des 40. Jahrestages ddr 
DDR sowie des 40jährigen 
Jubiläums als VEB TRO im 
Jahre 1989 erfolgen.

Kann die Betriebszeitung 
dabei mithelfen?

Mir schwebt vor, die jähr­
lichen Zusammenfassungen 
im „TRAFO" zu veröffent­
lichen. Auf vielleicht zwei 
oder drei Seiten müßte es ge­
lingen, den entsprechenden 
Text, Fotografien sowie Er* 
gänzungen für die Zeit- und 
Ehrentafel unterzubringen 
Diesen Weg könnten wir m 
den nächsten Monaten erst­
mals für das Jahr 1980 ge­
hen, zumal der Redaktions­
schluß für die bisherige Be­
triebsgeschichte der 7. Ok­
tober '79 war.

Uns scheint, daß das ein 
guter Vorschlag ist, den wi? 
bestimmt realisieren können' 
wir bedanken uns gleichzei­
tig für das interessante Inter 
view.

www.industriesalon.de



Wo ein Genosse ist, da ist die Partei Seite3

intensivieren

gi!t auch für uns

In der Sitzung am 25. Februar beschäftigte sich die Lei­
tung der BPO mit

1. der Einschätzung der Probleme und Meinungen der 
TROjaner — verbunden mit der Berichterstattung der 
Sekretäre der APO 1 und 6 zur Stärkung der Kampf­
kraft der Partei.

htensivierungskonfereni setzte neue Maßstäbe an Forschung und 
Entwicklung unseres Werkes für die 80er Jahre Die Parteiteitung tagte

Mitte Februar — darüber konnten wir be­
reits in der Ausgabe 8/81 des „TRAFO* 
berichten — fand unsere betriebiiche Inten­
sivierungskonferenz statt. Sie stand unter 
Verantwortung der Parteileitung und hatte 
das Ziei, die Positionen des Werkes zur Er-

füliung der Aufgaben in der 1. Häifte der 
80er Jahre festzuiegen, die Zieie der Inten­
sivierung auf die Erhöhung des Leistungs­
zuwachses und die abseitige ErfüHung des 
Planes zu ienken.

Zu diesem Thema unter- 
hieiten wir uns mit Partei­
sekretär Genossen Peter 
Harz; er beantwortete uns 
folgende Fragen:

Brachte die Konferenz den 
Erfolg, den wir erhofften?

Genosse Harz: Die Konfe­
renz stand unter dem Ar­
beitstitel „Weitere Erhöhung 
der Marktfähigkeit unserer 
Erzeugnisse zur Steigerung 
des NSW-Exports". Das ist 
ein umfangreiches Thema. 
Ich meine, wir kamen damit 
der Forderung der XIV. Ber­
liner Bezirksdelegiertenkon­
ferenz nach, die forderte, 
wissenschaftlich-technische 

Spitzenleistungen und mo­
derne Technologien zu er­
arbeiten, Qualitätsprodukte 
für die Volkswirtschaft und 
die Bevölkerung sowie für 
den Export in größerem Um­
fange bereitzustellen.

Es geht uns um die Siche­
rung einer hohen Effektivi­
tät von Forschung und Ent­
wicklung. Vor allem aus der 
Sicht der Marktanalyse, der 
Marktstrategie unserer Er­
zeugnisse zur Steigerung des 
NSW-Exports bis 1985. Da­
für setzten wir viel Zeit, an, 
Und es lohnte sich. Wir ha­
ben die eindeutige Position 
des Werkes formulieren kön­
nen, besonders auch was die 
Ansprüche an Forschung und 
Entwicklung betrifft.

Geladen war ein spezieller 
Mitarbeiterkreis. Neben
Restarbeitern des Werkes 
t^aren hauptsächlich Genos­
sen und Kollegen aus dem 
Bereich F/E, leitende Wissen­
schaftler, Kapazitäten aus für 
Uns bedeutsamen wissen­
schaftlichen Einrichtungen 
ye der TU Dresden, TH 
Karl-Marx-Stadt, der Inge­
nieurschule Zittau zugegen, 
Uber auch die Abnehmer un­
serer Erzeugnisse wie der 
Außenhandel, die Energie­
versorgung und andere Be­
triebe. Nach dem Grundsatz­
referat des Werkdirektors er­
arbeitete der oben genannte 
Kreis sich einen klaren 
Standpunkt zu der Frage 
"Was müssen wir bei unseren 
Geräten für Veränderungen 
Vornehmen, damit wir die 
stabile Energieversorgung im 
'bland sichern, damit wir 
Uber auch exportfähig bleiben 
bxw. immer stärker wer­
den ?"

Ein jeder von uns weiß, 
das, was der Mensch verrich­
tet, muß erst einmal durch 
seinen Kopf, bevor die Hände 
sich in Bewegung setzen. 
Welche Rolle kommt demzu­
folge der politisch-ideologi­
schen Arbeit za, von der Ge­
nosse Konrad Naumann auf 
der Bezirksdelegiertenkonfe­
renz grundsätzlich sprach?

Genosse Harz: Neben der 
Verständigung zu dringenden 
Entwicklungsfragen zu Wis­
senschaft und Technik stand 
im Mittelpunkt der Intensi­
vierungskonferenz die Ab­
sicht, eine Grundorientie-

Pausengespräche ..., auch hier standen die grundlegenden 
Aufgaben der Steigerung der Arbeitsproduktivität, der besse­
ren Nutzung von Energie und Material, der Qualitäts­
erhöhung unserer Produkte ebenso int Mitteipunkt wie der 
erweiterte Export unserer Erzeugnisse.

rung für die Weiterführung 
der politisch-ideologischen 
Arbeit in unserer Parteiorga­
nisation zu geben. Natürlich 
in erster Linie auch jenen 
Genossen und Kollegen, die 
täglich für Forschung und 
Entwicklung im Werk verant­
wortlich zeichnen. Äußerst 
wichtig scheint uns das ge­
rade für die sozialistische 
Gemeinschaftsarbeit. Der 
Schöpfergeist der Werktäti­
gen muß in Gang gesetzt 
werden — immer wieder neu. 
Wir wissen ja alle, nichts 
kommt von allein. Die rich­
tige Motivation muß schon 
vorhanden sein; jeder sollte 
von der Notwendigkeit wis­

sen, weshalb in unserer 
Volkswirtschaft ein Mehr an 
Nationaleinkommen produ­
ziert werden muß.

Ein weiterer Anspruch an 
unsere Arbeit ergibt sich aus 
der Tatsache, daß zahlreiche 
Genossen und Kollegen im 
Ausland für das Werk tätig 
sind. Das ist nicht schlecht­
hin nur eine organisatorische 
Arbeit, die beispielsweise die 
Außenmonteure leisten. Son­
dern hier spielt sich ganz 
konkret der Klassenkampf ab.

So gesehen haben wir uns 
selbst die Frage zu beantwor­
ten: Ist es uns nun gelungen.

diese Maßstäbe deutlich zu 
machen?

Wenn auch noch vieles wi­
dersprüchlich erscheint, die 
Aufgaben haben wir ange­
packt. Zum Beispiel den Ab­
satz unserer Erzeugnisse auf 
dem Schaltgerätesektor. Hier 
können wir noch nicht weit 
im voraus planen. Doch un­
seres Erachtens haben wir 
uns hier richtige, erreichbare, 
hohe Ziele gestellt. Das wird 
deutlich im Kampfprogramm 
der Parteiorganisation, auch 
im Wettbewerbsbeschluß. Das 
Umsetzen erfordert höchstes 
Engagement jedes einzelnen, 
ganz gezielte Aktivitäten.

Beschlüsse dazu: Die Sekretäre der APO erhalten durch 
die Parteileitung ein schriftliches Anleitungsmaterial zur 
Vorbereitung der Mitgliederversammlungen des Monats 
März; die APO-Sekretäre werden beauftragt, die Kampf­
programme der einzelnen APO einer Analyse zu unter­
ziehen und sie gegebenenfalls zu überarbeiten; der Auf­
ruf der Berliner Parteitagsdelegierten vom 19. Februar 
ist als GruTMllage für die weitere politisch-ideologische 
Arbeit zur Forcierung der Wettbewerbsinitiativen zu 
nutzen.

2. der Einschätzung des Parteilehrjahres und des FDJ- 
Studienjahres, die bestätigt wurde.

3. Der Leitung lag der Arbeitsplan des „TRAFO" vor, 
der ebenfalls bestätigt wurde.

Für ganz wesentlich halte 
ich die bereits vorhandenen 
konkreten Formen der Zu­
sammenarbeit des TRO mit 
wissenschaftlichen Einrich­
tungen der Republik (ohne 
diese Zusammenarbeit wür­
den Trafo- und Hochspan­
nungsschaltgeräte wohl kaum 
entwickelt werden können!), 
für die in Auswertung der 
Konferenz ganz konkrete 
Vorgaben heraussprangen. Ja, 
sogar vertragliche Vereinba­
rungen resultieren daraus.

Sicherlich deckte die Kon­
ferenz hier und da gewisse 
„Kanten" der Arbeit auf. Ha­
ben wir nun die Absicht, uns 
an diese zu gewöhnen?

Genosse Harz: Was ich nun 
sage, ist keine neue Erkennt­
nis — die Meisterung der 
Aufgaben aus Wissenschaft 
und Technik beginnt bei der 
Erarbeitung der Konzeptio­
nen für die Pflichtenhefte, 
den bestimmenden Parame­
tern, die wir uns selber setzen 
usw. usf. Schon hier gibt es 
eine Vielzahl ideologischer 
Probleme. Sie setzen sich fort 
bei der ganz konkreten Ent­
wicklung der Erzeugnisse bis 
hin zum Endprodukt und 
dem Absatz.

Doch so, wie wir es ver­
stehen, den Vorlauf zu schaf­
fen, so arbeiten wir dann 
auch. Ob Marktforschung, 
Marktanalyse, Marktabsatz­
strategie — immer steht die 
Planrealisierung im Blick­
punkt. Die Realisierung der 
Planaufgaben in der IWP 
ebenso wie bei der kompro­
mißlosen Erfüllung des Pla­
nes Wissenschaft und Tech­
nik. Diese Erkenntnis ist mei­

nes Erachtens genau deutlich 
geworden.

Die Konferenz hat auch 
aufgezeigt, daß es unserer­
seits um die Fragen der täg­
lichen Arbeit und um die Or­
ganisierung der Prozesse 
geht. Aber auch um die Auf­
gaben, die mehr zur langfri­
stigen Bedeutung hin tendie­
ren. Dazu haben insbesondere 
die Beratungen in den drei 
Arbeitsgruppen beigetragen.

Es ist vorgesehen, daß im 
März dieses Jahres im Er­
gebnis der Arbeitsgruppen­
beratungen ein Dokument 
entsteht, das diese beiden As­
pekte — strategische und 
tagtägliche Aufgabenabstim­
mung — beinhalten wird. 
Diese Vorschläge werden 
dann Diskussionsgrundlage 
in einer BPO-Leitungssit- 
zung im Parteitagsmonat 
sein. Hierbei stellen wir uns 
das Ziel, die Führung der po­
litisch-ideologischen Prozesse 
durch die Parteileitung, die 
APO-Leitungen, die staat­
liche Leitung ebenso wie Ge­
werkschaft und FDJ tatsäch­
lich abrechenbar und führbar 
zu gestalten.

So gesehen beginnt der 
Lohn der Arbeit damit, daß 
wir selbst die Konferenz 
konsequent auswerten. Hier 
kommt der Kommission Wis­
senschaft und Technik bei der 
BPO eine entscheidende Be­
deutung zu. Und" ich meine, 
es war auch gut, dem Gene­
raldirektor des Kombinates 
eine Reihe von Empfehlun­
gen zu erarbeiten, die wir 
als Vorschläge an Genossen 
Birke übermitteln.

Wir bedanken uns für dies 
Interview, Genosse Harz.
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Rationalisierung 
gut durchdacht

' ..

Alle Kollegen des Kollek­
tivs „Juri Gagarin", NFK, 
sind Mitglieder der DSF. 
20 Prozent ihres FDGB-Bei- 
trages spenden sie für die 
Solidarität. Ein weiterer 
Kollege konnte für die Mit­
arbeit in der Zivilverteidi­
gung gewonnen werden. 
Zwei KollektivmitgMeder 
besuchen zur Zeit einen E- 
Grundschweißerlehrgang.

auch für uns in-
Niederschönhausen Gesetz
Der Ptan

Damit wird der Wettbewerb 
an Qualität gewinnen

Noch arbeitet unser Kol­
lektiv „Juri Gagarin", NFK, 
nach einem kollektiv-schöp­
ferischen Plan. Monatlich er­
folgt die Auswertung, die 
Abrechnung der geleisteten 
Minuten. In dieser Auswer­
tung sprechen wir auch über 
die Arbeit jedes einzelnen 
Kollektivmitgliedes, über die 
Einhaltung und Auslastung 
seiner Arbeitszeit. Durch die 
konsequente Arbeit nach un­
serem kollektiv-schöpferi­
schen Plan gelang es uns, die 
Arbeitsproduktivität zu er­
höhen, so daß wir auch zu­
sätzliche Arbeiten überneh­
men konnten. Wir bauten 
ein CC^-Schweißgerät an ei­
nen Schwenkarm an. Damit 
sparen wir Elektroden ein, 
das COg-Schweißen ist wirt-

schaftlicher und das Gerät 
leichter zu handhaben.

Ab April werden auch wir 
nach dem persönlichen Plan­
angebot arbeiten, damit wird 
der sozialistische Wettbewerb 
an Qualität gewinnen. Kön­
nen wir jetzt noch eine ge­
ringere Leistung des einen 
durch die Mehrleistung des 
anderen Kollegen ausglei­
chen, am Ende zählt ja die 
Gesämtleistung des Kollek­
tivs, so wird zukünftig jeder 
einzelne für seine Arbeit 
geradestehen müssen. Das 
Arbeitsergebnis jedes einzel­
nen ist besser meßbar, und 
wir können auch erziehe­
risch mehr auf die Kollegen 
einwirken.

Im Kampf um die Plan­
erfüllung stehen zwar die 
Finalerzeugnisse der GSAS- 
Serie im Mittelpunkt, doch 
auch die Verpflichtungen aus 
der innerbetrieblichen Ko­
operation werden in allen 
Kollektiven sehr ernst ge­
nommen. Darüber hinaus 
übernahm das Kollektiv in 
Niederschönhausen die Ver­
pflichtung, für den VEB TuR 
Preßeisen zu fertigen und 
für die 50-kVA-Transforma- 
toren die Stahlbaugruppen 
zur Verfügung zu stellen. 
Außerdem sind aus den 
Plandiskussionen und aus 
der Notwendigkeit zur Wie­
dererlangung des Güte­
zeichens „Q" für GSAS-Er- 
zeugnisse folgende weitere 
Aufgaben erwachsen: 
W Der Versandabschnitt für 
Schaltanlagen ist auszu­
bauen;
* Die Gefährdung der Prüf­
vorgänge durch Verunreini­
gungen aus der Kupfer-Fer­
tigung ist auszuschließen;
W Die Spulenfentigung ist 
aus der Halle 400 auszu- 
lagem;
* Die Grundfonds sind zu 
reduzieren;
W Die Krananlagen 
Halle 402 sind einer 
fangreichen Reparatur 
unterziehen;

Arbeitskräfte sind freizu­
setzen ;
W Verbesserung der Arbeits­
und Lebensbedingungen

in
um-

zu

Rationalisierungs­
vorhaben Hatte 402

til

Günter Dolny, 
Brigadier

Für den Aufbau eines 
Fertigungsbereiches für Alu­
miniumgefäße war es not­
wendig, aus der Halle 402 
mit Anlauf der GSAS-Ferti- 
gung die Kupfer-Spuien- 
Produktion zu entfernen. Sie 
erfolgte deshalb seit einigen 
Jahren in der Leichtbau-

halle 400. Die Beeinflussung 
des Prüffelds durch Kupfer­
späne und die Erweiterung 
des Versandlagers GSAS 
veranlassen nun eine erneute 
Verlagerung dieser Arbeiten, 
die nach Vorbereitung durch 
die Technologie und Abstim­
mung mit den betroffenen 
Kollektiven ihren Platz in 
der Halle 402 finden werden.

In diesem Zusammenhang 
ergeben sich folgende 
änderungen:
U Der Glühofen in 
Schmiede wurde Ende 
durch einen neuen ersetzt. 
Infolge einer sehr guten Vor­
bereitung durch NTV, NTG 
und NFK wurde die Erneue­
rung kurzfristig und ohne 
Gefährdung des Produk­
tionsablaufes durchgeführt.
* Ein Brückenkran wurde 
ausgesondert. Nach den ich 
NF-Bereich 
Recherchen 
Möglichkeit, 
Umsetzung
Kranes zu ersetzen. Bis zum 
31. März wird deshalb ein 
Brückenkran aus der 
Halle 400 entfernt, gekürzt 
und in der Halle 402 mon­
tiert.
U Der Raum für die Durch­
strahlungsprüfung unserer 
Druckgefäße, der sich eigent­
lich in dien technologischen 
Fluß einfügen sollte, erwies 
sich infolge der Vielfalt der 
hier gefertigten Erzeugnisse 
als ein räumliches Hindernis. 
Er wird aus dem vom 
Brückenkran bestrichenen 
Mittelschiff der Halle 402 in 
das östliche Seitenschiff um­
gesetzt.

Der Zustand der Kran­
bahn erwies sich als eine 
der Ursachen, die bisher 
mehrmals zum Ausfall des 
Kranes führte. Die Abwei­
chung aus der Ebene betrug 
bis zu 50 mm. Gründlich 
vorbereitet durch die Be-

triebserhaltung und tw 
stützt durch Kollegen j 
Kesselbaus arbeit
50 Schlosser vom 15. JaW 
1981, 15.00 Uhr, bis H
18. Januar, 18.00 Uhr,m 
wechselnd „rund um H 
Uhr", um den Mangel zu] 
seifigen. Heute betragene 
horizontalen und vertief 
Abweichungen der Kraft 
maximal 3 mm.

Ver-

der 
198U

d urchgef ühr ten 
ergab sich die 

diesen durch 
eines anderen

Kampfgruppe — eine weitere Bewährung
Während meiner Ar­

meezeit reifte bei mir der 
Entschluß, nach Absolvie­
rung des Grundtoeh,rdien- 
stes in die Reihen der 
Kampfgruppe einzutreten. 
Kürzlich stellte ich diesen 
Antrag. Als späteres Mit­
glied der Kampfgruppe 
sehe ich für mich ein wei­
teres Bewährungsfeld, die 
bei der NVA erworbenen 
militärischen, physischen 
und ideologischen Fähig-

Die derzeit international 
angespannte politische La­
ge erfordert von jedem 
jungen Menschen ein ho­
hes Niveau von prakti­
scher und gesellschaftli­
cher Arbeit. Den gefährli­
chen Plänen der NATO- 
Staaten mit ihren Hochrü­
stungsbeschlüssen und ih­
rer menschenfeindlichen 
Politik im In- und Aus­
land müssen wir im Sozia­
lismus entschlossen ge- 

keiten, Fertigkeiten und genüberstehen. Die
Kenntnisse in die Pracris Kampfgruppen der Arbei- 
umzusetzen. terklasse haben daran

einen nicht geringen An­
teil. Der Gegner soll wis­
sen, daß er im Falle einer 
militärischen Intervention 
seinerseits mit 
/ahrenen and 
probten Einheit 
nen hat.

Mein Antrag 
nähme in die Reihen der 
Kampfgruppe soll gleich­
zeitig mein ganz persön­
licher Beitrag znm X. Par­
teitag wnd zur Stärkung 
des Sozialismus sein.

Mario Hammig

einer er- 
kccmp/er- 
zu rech-

um Auf-

Verbesserung 
der Arbeits- und 
Lebe nsbed i ng u nge"!I
Erweiterung der VeW 
fläche für GSAS-ErzeuM 
wird dadurch möglich, j "rückenkran wird abgebaut, 
die Kupferspulenfertign^, 
die Halle 402 verlagert \ 
Dadurch wird die Bf%L*?an mit weniger Ar- 
der NE-Metall-Bearbcyräften mehr als vorher 
wieder räumlich zusamt kann, wollen wir in 
geführt. j. .t erneut beweisen.

„ k sicher ist, daß die ge- 
"r, Aufgaben erfüllt

das Prüffeld durch KuMen, trotzdem im Bereich 
staub wird entfallen.

Im Ergebnis der J 
eines Neuererkollektivs *' 
erwarten, daß ein in , ...
Halle 400 vorhandener ter initiative

^stungsmoßstab 
giekosten gespart, die Gr? 
fondsausnutzung verb^L, , 
und Arbeitsfläche gescha^ Selinis einer Neue- 
Die freigewordene 'm Kesselhaus
fläche wird nach 1981 ^'dort zukünftig kerne 
genutzt werden können, mehr gebMi' Die
Prüfstand für Leist'^ -die diesen Arbeits- 
Schalter aus der Mont^ übernahm
halle zu entfernen. Hier\ ' Tätigkeit, 
zur Zeit auch bei Nutzung konsequente Realisie- 
vorhandenen lärmschutztT der planmäßigen vor- 
nischen Mittel beim Schaden Instandsetzung 
immer noch ein Dauers<% astandhaltung und ins- 
pegel von 90 dB erreichbare ^er Schweiß- 
Schalten im Raum der L* führte wie erwartet 
sandhalle, in der sich J ^er Senkung der Schä- 
wenige Arbeitskräfte "d des Reparaturauf- 
zeitig aufhalten, Deshalb hat sich in
Raumgewinn in der Mo"^?Ad NTS die Zahl der 
und eine Verringerung e^rätte um zwei Mit- 
Lärmbelästigung.

t durch Rationalisierung 
N Arbeitskräfte freigesetzt

Verringert.
Maßnahmen zur Ein- 

s der staatlichen Auf-

von

Umsetzung des Brückenkrans 
Halle 402.

und der 
Werner

alt beseit vielen Jah- 
in der ZV mitar- 

sind die Kollegen 
Steffen, Haupt- 

^hi„*fSenieur, 
Leiter

__  der Pike 
sozusagen, beide 

aus der Halle 400 ihre Mitarbeit als

Wr

lagen zur Energieverwendung 
ist eine Aufgabe für alle Lei­
ter und wurde deshalb auch 
in N aufgewertet. Die Pla­
nung der Kontingente und 
die Verbrauchskontrolle
wurde zur Leitungsaufgabe. 
Dadurch war es möglich, die 
Arbeitskraft des bisherigen 
Energieverantwortlichen frei­
zusetzen.
a Die Maßnahmen zur Be­
reitstellung von Werkzeugen 
und Vorrichtungen für den 
Produktionsprozeß beschäf­
tigen in N neben der Werk­
zeugausgabe eine weitere 
volle Arbeitskraft. Durch das 
Ausscheiden 
ters bestand 
keit, diesen 
überdenken.
lektiv in NTV analysierte die 
Abläufe in der Planungs­
technologie und kam zu 
einem Ergebnis, das die Frei­
setzung eines Planungstech­
nologen ermöglicht.

eines Mitarbei- 
die Notwendig- 
Sachverhalt zu 

Ein Neuererkol-

Durch die Wirksamkeit 
dieser Maßnahmen konnte 
ein Betrag von mehr als 
10 000 Stunden Arbeitszeit­
einsparung im Plan der TOM 
1981 realisiert werden.

Werner Schulz, 
Technischer Leiter, N (KDT)

Wie stehen die Partner aus der innerbetriebiichen Kooperation dazu?
* * 4

Wie die Niederschönhause-stern und Brigadieren erhal- 
ner die Planerfüllung ange­
hen, wie sie ihren Verpflich­
tungen gerecht werden, dar­
über befragten wir den Pro­
duktionsleiter Kollegen Heinz 
Hiepel und Abteilungsleiter 
Genossen Gerhard Hilde­
brand. Und wir erfuhren fol­
gendes.

Auf der Grundlage des 
Jahresplanes wird der Quar­
talsplan, der Operativplan, 
erarbeitet. Die Erzeugnisse 
und Baugruppen werden 
dort in zeitlicher Folge ihrer 
Fertigung und Auslieferung 
genau festgelegt. Nach die­
sem Plan arbeitet! alle staat­
lichen Leiter bis hin zu den 
Brigadieren. Wöchentlich er­
folgt die Kontrolle, die Re­
chenschaft über die Erfül­
lung von der unteren zur 
oberen Leitungsebene. Das 
sichert das schnelle Erken­
nen von Schwerpunkten 
die sofortige Festlegung 
Maßnahmen dazu.

Monatlich wird 
Schwerpunktliste für 
G-Betrieb mit konkreten 
Forderungen für die Einzel­
teile und Baugruppen m't 
Termin erarbeitet. Das glei­
che geschieht für die benö­
tigten Materialien an B. Die 
Abarbeitung dieser Listen 
wird auf allen Rapporten 
kontrolliert.

In den wöchentlichen Kon­
trollberatungen mit den Mei-

ten diese die Termine für 
die kommende Woche, so daß 
sie selbst jederzeit in der 
Lage sind, die anstehenden 
Aufgaben auf die einzelnen 
Kollegen zu verteilen.

Eine gute Grundlage für 
eine kontinuierliche Plan­
erfüllung. Doch betrachten 
wir das Ergebnis der monat­
lichen Planerfüllung, gehört 
N zu denen, die Schwierig­
keiten haben. Viele zusätz­
liche Stunden müssen die 
Kollegen leisten, um ihren 
Verpflichtungen nachzukom­
men. Hau-ruck-Aktionen 
sind keine Ausnahme mehr.

müssen. (Und ... man sollte 
es kaum glauben, in der Vor­
fertigung liegen noch heute 
Aufträge, die mittlerweile 
schon zwei Jahre alt sind 
und nicht erfüllt wurden!).

Ein weiterer Schwerpunkt 
ist die Materialversorgung. 
Grobbleche 10/20 mm H 45-2 
und Bleche X 8 CrNiTi 18.10 
sowie Alu-Gußteile kommen 
in der Regel zu spät oder in 
unzureichender Menge an, 
um voll planwirksam zu 
werdeh. Schwierigkeiten, de­
ren Folge ebenfalls erhöhte 
Ausfallzeiten sind, macht die 
Versorgung mit technischen 
Gasen.

Woran liegt's?

und 
von

eine 
den

Zum einen an der ungenü­
genden Bereitstellung der 
Teile aus dem G-Betrieb. Ein 
Beispiel: 1980 hat der G-Be- 
trieb nur 57 Prozent der Auf­
gaben für Niederschöhhau- 
sen erfüllt, trotzdem hat der 
N-Betfieb letztendlich den 
Jahresplan, geschafft. Über 
das Wie, t&iier die Reserven, 
die hier erschlossen wurden, 
werden wir in einer der 
nächsten Ausgaben berich­
ten. Fakt ist, die Teile aus 
G kommen nicht so, wie sie 
gebraucht werden. Den Kol­
lektiven bringt das Ausfall­
zeiten, die am Monatsende 
durch genannte Hau-ruck- 
Aktionen aufgeholt werden

Auf einigen Gebieten ha-* 
ben sich die Niederschönhaü- 
sener schon selbst geholfen, 
indem sie den Betriebsteil G 
entlasteten und die Ferti­
gung von Preßeisen für 
110-kV-Wandler, Verbin­
dungsschienen und Trans­
portböcken für Trenner in 
eigene Regie übernahmen, 
die Vorfertigung entlasteten. 
Kollegen an wichtigen Ma­
schinen arbeiten im Drei- 
Schicht-System. Die Kollek­
tive helfen untereinander 
aus, leisten sozialistische 
Hilfe, wo Not am Mann ist.

Doch Grundlage für einen 
kontinuierlichen Produk­
tionsablauf bildet die pünkt­
liche Teile- und Material­
bereitstellung.

Jugendarbeit
Gute Arbeit leisten die Ju­
gendfreunde des N-Betriebes 
im Rahmen der MMM-Bewe­
gung. Vor vierzehn Tagen 
veranstalteten die Jugend­
freunde einen Kuchenbasar. 
Eine gute Unterstützung er­
fährt die AFO-Leitung auch 
durch die Genossen der APO 
7. AFO-Sekretär, Genosse 
Dieter Schmidt wurde auch 
in die APO-Leitung koop­
tiert.

Von der Pike auf gelernt
Aktiv in der Ziviiverteidigung
sich zu Gruppenführern und 
gehören heute zu den Füh­
rungskräften.

Noch zu sehr konzentriert 
sie sich auf die wenigen Mo­
nate vor einem Leistungs­
vergleich.

„Und ZV-Arbeit macht 
auch Spaß", sagt Werner 
Schulz, „wenn man sie in­
tensiv betreibt, ich kann viel 
für mich selbst verwenden, 
die Knoten zum Beispiel 
Spaß macht auch eine theo­
retische Übung, die gut vor-

Ihnen obliegt die Vorbe­
reitung der Einsatzkräfte. 
Die guten Ergebnisse, die 
über Jahre hinweg erreicht 
wurden, sind nicht zuletzt 
ihrer Arbeit zu verdanken. 
Was beiden Kollegen beson-

- -----------  — ders am Herzen liegt, ist die
^Äfte, qualifizierten Kontinuität der Ausbildung, bereitet ist und gut abläuft.

Hoher Nutzen 
aus Neuererarbeit

Im Rahmen der Neuerer­
bewegung wurden vom Kol­
lektiv der GSAS-Fertigung 
vier Neuerervereinbarungen 
und 21 Neuerervorschläge 
eingereicht bzw. realisiert. 
Dadurch konnte eine Einspa­
rung von 5690 PGA-h und 
eine Materialeinsparung von 
6360 Mark abgerechnet wer­
den. 5690 PGA-h — das heißt, 
jeder Produktionsgrundarbei­
ter hat eine Einsparung von 
rund 200 Stunden erzielt.

)m Wettbewerb 
bewährt

Der kollektiv-schöpferische 
Plan ist die vorrangige Wett­
bewerbsmethode, nach der 
alle Kollektive in Nieder­
schönhausen arbeiten. Mo­
natlich erfolgen die Auswer­
tung und quartalsweise die 
Ermittlung und Auszeich­
nung der Besten.

1980 konnte die geplante 
Kostensenkung erreicht und 
unterboten werden. Auch 
der TOM-Plan wurde er­
füllt.

1^

www.industriesalon.de



Sette 6
----------------------------------------------- H
Freundschaft ist uns Herzenssache

ZaMen und 
Fakten

der Wirtschafts- und 
Soziaipoiitik
* Verglichen mit dem 9. 
Fünfjahrplan erhöhte sich 
das Nationaleinkommen in 
der UdSSR um 400 Miliarden 
Rubel, die Industrieproduk­
tion um 717 Milliarden Rubel 
und die landwirtschaftliche 
Produktion um 50 Milliarden 
Rubel.
Im einzelnen sieht die Bilanz 
so aus:
Industrie:

Allein im letzten Fünf­
jahrplan konnten so viele 
Mittel für die Entwicklung 
der Volkswirtschaft aufge­
wendet werden wie in den 
ersten 40 Jahren Sowjetmacht 
zusammengenommen.
* Der Zuwachs an Grund­
fonds in der Industrie war in 
den vergangenen fünf Jahren 
größer als zwischen 1961 und 
1970.
* In den letzten fünf Jahren 
wurden über 1200 große In­
dustriebetriebe fertiggestellt, 
darunter die erste Ausbau­
stufe des Lkw-Werkes „Ka- 
mas", das Werk ,für Kern­
energie-Ausrüstungen „Atom­
masch" und andere.
* Drei Viertel des industriel­
len Zuwachses wurden durch 
neue Technik realisiert. 25 000 
Abteilungen und Betriebstei­
le wurden automatisiert oder 
vollmechanisiert.
* Die Produktion von Kon­
sumgütern wuchs um 21 Pro­
zent.
Rohstoffe
* Die Erdgasgewinnung 
stieg von fast 300 Milliarden 
auf weit über 400 Milliarden 
Kubikmeter, davon in West­
sibirien auf das 4,3fache.
* Die Erdölgewinnung in 
Westsibirien wurde mehr als 
verdoppelt.
* Auf der größten Baustelle 
der UdSSR, der BAM, konnte 
mit 1900 km mehr als die 
Hälfte der Strecke fertigge­
stellt werden. Damit wird der 
Zugang zu reichen sibirischen 
Rohstoffvorkommen, so zu 
Kohle, 01, Kupfer und Eisen­
erz, gewährleistet.

Mit dem Lande 
fest verbunden

Von zahlreichen Banden 
herzlicher Freundschaft war 
an diesem 25. Februar nicht 
nur die Rede — neue wur-

Die Vöiker 
Europas 
brauchen Frieden 
und Entspannung

Mit Befriedigung beobach­
ten wir die immer stärker 
anwachsende Protestbewe­
gung gegen die von den USA 
geplante Stationierung von 
Neutronenwaffen und Rake­
ten auf dem Territorium 
Westeuropas. Dieser Plan 
beinhaltet die Gefährlichkeit 
der Strategie der USA, 
Europa zu einem Schlacht­
feld zu machen — die USA 
aber selbst unversehrt zu 
lassen.

Wir protestieren gegen 
diese Absicht, die Welt in 
ein nukleares Inferno zu 
stürzen. Wie die ganze Welt 
brauchen die Völker Europas 
Frieden und Entspannung. 
Gleichzeitig fordern wir die 
USA-Regierung auf, auf dem 
Madrider Treffen über ganz 
konkrete Schritte zur Be­
endigung des Rüstungswett­
laufes und zur Sicherheit in 
Europa zu verhandeln. Die 
Völker Europas brauchen 
wie die ganze Welt Frieden 
und Entspannung.

Abteilung TRB 1
*

Besser als unser General­
sekretär es in Moskau sagte,

Genossin Gerda Sauer­
wald, Kreissekretär der DSF, 
nutzte die Gelegenheit zu 
einer ersten Auswertung der 
nachmittags durchgeführten 
Tagung des Bezirksvorstan­
des der DSF.

Im Namen der Vertreter 
der acht Köpenicker Grund­
einheiten übergibt Genossin 
Sauerwald das Freund­
schaftsgeschenk an die Karls- 
horster Genossen.

Lenins

den im Handumdrehen ge­
knüpft: Anläßlich des 63. 
Jahrestages der ruhmreichen 
Sowjetarmee und in der 
„Woche der Waffenbrüder­
schaft" hatte der Kreisvor­
stand der DSF zu einer Ver­
anstaltung eingeladen, die 
sowohl Gäste aus der Karls- 
horster Garnison als auch 
Freunde aus acht Köpenik- 
ker Betrieben zu einem Ar­
beitsessen vereinte.

Die Köpenicker nutzten die 
Gelegenheit — bekanntlich 
war einen Tag zuvor der

kann es wohl niemand: „Wir 
sind sehr beeindruckt und 
inspiriert von dem großarti­
gen Rechenschaftsbericht des 
ZK an den XXVI. Parteitag, 
den der Generalsekretär der 
KPdSU, unser Freund und 
Genosse Leonid Iljitsch 
Breshnew, erstattet hat."

Trotz der Herausforde­
rungspolitik führender USA- 
Politiker steuert die Sowjet­
union den Friedenskurs kon­
sequent weiter. Und Fakt 
bleibt, daß „sie sich darin 
auch nicht von der Konfron­
tationspolitik gewisser Kreise 
der NÄTO, insbesondere der 
USA, beirren läßt.

Diese gesunde Außenpoli­
tik, dessen bin ich gewiß, 
wird auch den Werktätigen 
unseres Landes die entschei­
dende Richtung sein, den So­
zialismus ökonomisch und 
politisch noch fester zu ma­
chen. So bereit wie die 
KPdSU ist, den Frieden zu 
sichern, und deshalb den Dia­
log auf allen Ebenen mit den 
USA zu führen sucht, so be­
reit ist unsere Partei zum 
Gespräch mit der BRD-Re­
gierung.

Reinhold Müller, GE/GT

XXVI. Parteitag der KPdSU 
in Moskau eröffnet worden 
— den Karlshorster Genos­
sen mit dem Überreichen 
eines Geschenkes ein herz­
liches Dankeschön zu sagen 
für die gemeinsame Siche­
rung der Grenze zwischen 
Ost und West, zwischen So­
zialismus und Imperialis­
mus.

Apropos Parteitag: Alle 
Gespräche, die ausgebrachten 
Trinksprüche kehrten immer 
wieder, zu einem Punkt zu^ 
rück: der Friedensbereit­
schaft und -initiative der 
Sowjetunion, die der Gene­
ralsekretär der KPdSU in 
seinem Rechenschaftsbericht 
an den XXVI. Parteitag der 
KPdSU erneut mit gezielten 
und konkreten Vorschlägen 
an die USA, ja generell an 
die NATO-Staaten gerichtet, 
bekräftigte.

Aber ebenso drehten sich 
die Gespräche an diesem 
Abend um die vertiefte, 
enge Zusammenarbeit unse­
ren beiden sozialistischen 
Staaten auf allen Ebenen des 
gesellschaftlichen Lebens. 
Uber Partnerschaftsbeziehun­
gen des VEB TRO „Karl 
Liebknecht" zum Beispiel zu 
sowjetischen Betrieben be­
richtete Freund Achim Kor­
tenbeutel. Er konnte mit 
ganz Konkretem aufwarten 
— so unter anderem mit dem 
Konsultationsstützpunkt der 
Grundeinheit, der beispiel­
gebend für Berlin anhand 
von Informationstafeln ver­
anschaulicht, wie sowjetische 
Neuerermethoden ausgewer­
tet und in die eigene Arbeit 
der Kollektive einbezogen 
werden, welchen Nutzen das 
alles bringt.

Gleichfalls wie Freund 
Kortenbeutel nahmen die 
anderen Vorsitzenden der 
Grundeinheiten das Wort, so 
des VEB WF, KBA, IWTE, 
KWO, REWATEX, KWA 
und des Rates des Stadtbe­
zirks, und informierten über 
jene Aktivitäten, mit denen 
die Mitglieder der DSF mit­
helfen, den X. Parteitag der 
SED würdig vorzubereiten.

Edith Schmidt 
Kommission 

politische Massenarbeit 
beim KV der DSF

Konsequente? 
Friedenskurs

Wer die Rede des Genera 
Sekretärs der KPdSU, die 
vor dem XXVI. Parteitag d 
KPdSU hielt, gelesen hat, d 
kommt unweigerlich zu de 
Schluß: Dieser Rede (und s 
verkörpert ja die sowjetisch 
Politik) kommt ein außc 
ordentlich hoher politisch 
Stellenwert zu. Sie ist d< 
Anspruch an eine Politik, a 
der in der ganzen Welt J 
Politiker — auch die in d( 
imperialistischen Ländern ! 
nicht vorbei gehen könne) 
Diese Rede zeigt eindeutig) 
die sowjetische Politik 
Friedenspolitik. Vom Lenh 
sehen Aufruf „An alle!", de* 
Dekret über den Frieden b* 
zum XXVI. Parteitag de 
KPdSU erstreckt sich die*

HABCTPEiy 

XXV! Kncc
__________________________________

Friedenspolitik. Denn Frieda* 
und Sozialismus sind U** 
trennbar verbunden.

Die Sowjetunion schiel 
unter anderem vor:

Erweiterung der ve* 
trauensbildenden Maßnahme 
für Westeuropa auf militär 
schem Gebiet bis zum Ura*
W Einfrieren des gegenwärt 
gen Standes der Rakete!* 
bewaffnung in Europa u**' 
vieles mehr.

All diese Vorschläge verfo) 
gen ein Ziel — den Friede* 
zu sichern und die Welt nie)* 
in ein nukleares Inferno 
stürzen.

Der Parteitag der KPdS) 
wies auch klar die gewaltig)} 
Perspektiven der wirtschai* 
liehen Entwicklung der S) 
wjetunion auf. Genos) 
Breshnew stellte präzise u" 
nüchtern die Erfolge fe^ 
aber auch das zeigte er a*** 
was man besser machen kan) 
wo und von wem man lerne* 
muß.

Die Rede des Generalsekf)

X
4

tärs der KPdSU enthält ei') "* 
Vielzahl von außerordentl'*) 
wichtigen theoretischen 
kenntnissen, die von 
schätzbarem Wert für <*': 
sozialistischen Bruderländ) 
sind, die aber auch der nat') 
nalen Befreiungsbewegü?! 
und den progressiven Kra'* 
ten in den imperialistisch*? 
Ländern eine große politisch 
Unterstützung geben.

Das Studium dieser 
wird uns noch viele neue h) 
kenntnisse vermitteln. Ah), 
der konsequente Kampf *** 
die Erhaltung des Friede*) 
ist und bleibt das Kernstif j 
der Rede L. I. Breshne^! 
weil das das Kernstück <* 
sowjetischen Politik ist.

Hein P<^ 
Bildungsstätteniem

4 
s<

3

b
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Gedanken zum 35.
Jahrestag der FDJ

Unser Freie Deutsche 
Jugend feierte am 7. März 
ihren 35. Geburtstag. 35 
Jahre FDJ — das sind vor 
aiiem Jahrzehnte der Be­
währung der Jugend un­
ter Führung der Soziali­
stischen Einheitspartei 
Deutschlands.

35 Jahre FDJ — das 
sind Jahrzehnte selbstio- 
sen Einsatzes von Millio- 
hen Mädchen und Jun- 
Ren für die Schaffung, die 
aUseitige Stärkung und 
Verteidigung unseres so­
zialistischen Vaterlandes, 
der Deutschen Demokra­
tischen Republik.

35 Jahre FDJ — das 
sind Jahrzehnte der brü­
derlichen Kampfgemein­
schaft mit dem Leninschen 
Komsomol und allen so­
zialistischen Bruderorga- 
"isationen, Jahrzehnte 
der antiimperialistischen 
Solidarität in der demo­
kratischen Weltjugend- 
und Studentenbewegung.

Wir begehen den 35. 
Jahrestag der FDJ in ei­
ner Atmosphäre schöpfe­
rischen Arbeitens und Ler­
nens zur Vorbereitung 
des X. Parteitages der 
SED. Unsere FDJ-Grund- 
organisation beteiligte 
sich mit vielen initiati­
ven an der „Parteitags­
initiative der FDJ" und 
kämpft um eine der „Ro­
ten Ehrenschieifen des 
ZK der SED". Unsere Er­
gebnisse in der FDJ Ak 
tion Materialökonomie 
*nit 1,1 Millionen Mark, 
die Zusammenarbeit mit 
dem Komsomol in Sapo-

roshje, die Jugendobjekte 
im Werk sprechen für 
uns.

Die Geschichte unseres 
Jugendverbandes be­
weist, daß unsere FDJ 
sich deshalb so gut ent­
wickeln konnte, weil sie 
sich stets von den Be­
schlüssen der SED leiten 
ließ und läßt. Eine revo­
lutionäre Chronik der 
Teilnahme der Jugend am 
Aufbau unseres Vater­
landes ist die Geschichte 
unseres Jugendverban­
des. Die Kapitel dieser 
Chronik berichten über 
Sosa, Schwedt und Eisen­
hüttenstadt, über den Ro­
stocker Hafen und jetzt 
über die „FDJ-Initiative 
Berlin" bei der Realisie­
rung des Berlin-Pro­
gramms.

Es erfüllt uns mit Stolz, 
wenn Genosse Erich Hon­
ecker feststellen konnte, 
„daß die Geschichte der 
DDR undenkbar ist ohne 
die Geschichte der FDJ. 
Denn von Anfang an 
konnten sich Partei und 
Staat auf die Begeiste­
rung und den Elan der 
Jugend stützen."

Dieses Urteil macht uns 
stolz, aber noch mehr sind 
uns diese Worte Ver­
pflichtung, pns auch 
künftig in ihrem Sinne 
als sozialistische Patrio­
ten und proletarische In­
ternationalisten im Thäl- 
mannschen Geist zu be­
währen.

Lutz Sandig 
1. Sekretär unserer 

FDJ-Grundorganisation

Regiert zur Kreisdetegiertenkonferenz der FDJ

Mietet Schmidt, 
^fO-Sekretär in N
[ 21. März /endet die De-
, Siertenkon/erenz unserer 
, ,9 J-Kreisorganisation statt.

Jugendfreunde unseres 
Parkes nehmen daran teil. 
" diesen Delegierten gehört

Genosse Dieter Schmidt, 
^Ö-Sekretär in Nieder- 

^bnhausen.
$ März 1973 kam Dieter 
^ktttidt im Rahmen der 
' Dj-lnitiative Berlin" zu

Werk, arbeitete als 
/blosser für Co-Co-Lok-Spu- 
j?! in NFK. /m vergangenen 
.*kr toählten ihn die Jugend- 

elende in N zu ihrem AFO- 
^kTetär. Dieter besitzt be- 

*ts gute Erfahrungen in der 
Jugendarbeit. In seinem ehe- 
{Jdigen Betrieb, dem Gas- 
„J^binat Schwarze Pumpe, 

"^itete er ebenfalls aktiv in "" FDJ mit.
^„Von der Delegiertenkon- 

erwarte ich vor allem 
konkrete Anregungen

Vielfältige Initiativen 
zum X. Parteitag der SED

GST-Grundorganisation der BS TRO ieistet gute Arbeit

und Hinweise für meine ei­
gene politisch-ideologische 
Arbeit in der AFO. Ich selbst 
wünsche mir manchmal noch 
mehr Zeit für persönliche Ge­
spräche mit allen Jugendli­
chen, nicht nur mit den FDJ- 
lem, die in meiner Abteilung 
arbeiten". meint Dieter 
Schmidt.

Rund 250 Mitglieder zählt 
die GST-Grundorganisation 
der Betriebsschule TRO, 250 
Mitglieder, die eine fleißige, 
kontinuierliche Arbeit leisten 
auch in Vorbereitung auf ih­
ren Ehrendienst in den Rei­
hen unserer Nationalen 
Volksarmee. Der GST-Grund­
organisation obliegt die Ar­
beit in den Sektionen Schieß­
sport, Motorsport und Mili­
tärischer Mehrkampf sowie 
die Laufbahnausbildung der 
Militärkraftfahrer und Mot.- 
Schützen.

Das Ausbildungsjahr 1979/ 
80 konnte sehr erfolgreich ab­
geschlossen werden. Unsere 
Grundorganisation wurde als 
beste des Stadtbezirks Köpe­
nick ausgezeichnet. Bei den 
Bezirksmeisterschaften der 
Laufbahn Mot.-Schützen be­
legten unsere Lehrlinge erste 
Plätze ebenso bei der Motor­
radpatrouille. Die Bezirks­
meisterschaften waren eine 
gute Leistungsüberprüfung in 
Vorbereitung auf die Zentrale 
Wehrspartakiade.

46 Lehrlinge absolvierten 
im vorigen Jahr erfolgreich 
die Ausbildung für die Mili­
tärkraftfahrer, 48 erwarben 
die Fahrerlaubnis Klasse I. In 
der Sektion Schießen wurde 
ein neuer Vorstand gewählt.

In diesem Jahr steht die 
Ausbildung unter dem Motto 
„Zu Ehren des X. Parteitages 

der SED - beste Ergebnisse 
in den Sektionen und in der 
Laufbahnausbildung". 15 Ju­
gendfreunde werden auf die 
Zentrale Wehrspartakiade, 
die vom 9. bis 14. Juli in Er­
furt stattfindet, vorbereitet. 
Intensives wöchentliches 
Training gehört hier dazu.

Im kommenden Monat be­
ginnt die Ausbildung der 
Gruppenführer für das GST- 
Lager im September in Pren- 
den. Sie gliedert sich in eine 
achttägige Lagerausbildung 
sowie in 15 Eintagsausbildun­
gen. Die besten Lehrlinge 
nehmen daran teil, unter 
ihnen solche Jugendfreunde

die sich für eine längere 
Dienstzeit in der NVA ver­
pflichtet haben,und Mädchen 
aus dem DRK-Zug.

Die erste Bewährungs­
probe, die die Mitglieder der 
GST-Grundorganisation un­
serer Betriebsschule in die­
sem Jahr zu bestehen haben, 
ist die Kreiswehrspartakiade, 
wo die Mot.-Schützen als Zug 
an den Start gehen und wie­
der den 1. Platz zu verteidi­
gen haben. Bisherige Lehr­
gänge in Vorbereitung auf 
die Zentrale Wehrspartakiade 
in Erfurt ergaben, daß die 
Mot.-Schützen die besten Er­
gebnisse von allen Betriebs­
schulen unserer Hauptstadt 
erreichten.

Eine gute Arbeit leisteten 
auch die Mitglieder der Sek-

Der GST-Grundorganisa­
tion unserer Betriebsschuie 
obliegt auch die vormilitäri­
sche Ausbildung zu Beginn 
eines jeden Lehrjahres in 
Prenden. 1980 konnte sie mit 
guten Ergebnissen abge­
schlossen werden.

tion Schießen. Sie bauten im 
Rahmen der MMM-Bewegung 
einen transportablen Luft­
gewehrschießstand und konn­
ten damit die Qualität der 
Ausbildung erhöhen, die nun 
nicht mehr an einen be­
stimmten Raum gebunden ist. 
In der „Woche der Waffen­
brüderschaft" wurde gemein­
sam mit der FDJ-Grundorga- 
nisation ein Luftgewehrschie­
ßen organisiert, an dem eben­
falls alle Lehrlinge teilnah­
men. GST-Mitglieder besuch­
ten außerdem Foren im Zen­
tralen Haus der DSF.

Eine Vielzahl von Aktivitä­
ten, die sich würdig in die 
Vorbereitung des X. Partei­
tages der SED einreihen. Sie 
verdienen besondere Achtung 
und Anerkennung vor allem 
auch deshalb, weil Lehrlinge 
und die ehrenamtlichen Aus­
bilder und Helfer dafür viele 
Stunden ihrer Freizeit und 
oft Wochenenden nutzen. Die 
Ausbildung erfolgt wöchent­
lich. So zum Beispiel treffen 
sich die Mitglieder der Sek­
tion Motorsport mittwochs 
zum Reparaturdienst. Dort 
erhalten vor allem die „jün­
geren" Mitglieder das not­
wendige Rüstzeug für bevor­
stehende Wettkämpfe. Pro­
bleme gibt es gerade in die­
ser Sektion durch das Fehlen 
eines weiteren erfahrenen 
Kollegen, der den Jugend­
lichen bei der Instandsetzung 
der Technik mit Rat und Tat 
zur Seite steht. Überhaupt 
fehlt es an Nachwuchs bei 
Ausbildern und Helfern. Hier 
sei vor allem an die Mitglie­
der unseres Reservistenkol­
lektivs appelliert, die GST- 
Grundorganisation der Be­
triebsschule in dieser Hin­
sicht zu unterstützen.

Wenn wir vorhin von Ach­
tung und Anerkennung spra­
chen, sollten wir auf keinen 
Fall die Mädchen vergessen, 
die in der Sektion Militäri­
scher Mehrkampf ihren Mann 
stehen, im DRK Vorbildliches 
leisten und auch als DRK- 
Zug an der bevorstehenden 
Kreiswehrspartakiade Itii- 
nehmen werden.
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Sette 8 30 Jahre Kindergarten „Judith Auer /

Anstatt eines 
Btumenstraußes...
Unser Kindergarten an der Wuhiheide beging am 6. März sein 
30jähriges Jubiiäum — herzlichen GKidcwunsch!

Anstatt eines Blumen­
straußes zum 30. Geburtstag 
sei diese Seite gestaltet als 
ein Dankeschön für die lie­
bevolle Betreuung unserer 
Jüngsten im Kindergarten 
„Judith Auer" an der Wuhl- 
heide.

Vor einigen Wochen be­
suchte ich diese Kinderein­
richtung, schaute mich um, 
befragte Kinder und Erzie­
her und staunte nicht 
schlecht, wie sich unser Kin­
dergarten in den 30 Jahren 
gemausert hat. 

Man sieht es dem schmuk- 
ken Gebäude an der Spree 
nicht an, daß es vor 30 Jah­
ren nur ein altes Bootshaus 
war. So übernahm es unser 
Werk, baute es zu einem 
Kinderheim aus für die er­
sten Jahre, der Name an der
Vorderfront des Hauptgebäu- Der 
des verrät es noch. Heute ist 
es ein Kindergarten. 145 
Kinder werden hier tagsüber 
gebildet und erzogen, da­
mit die Muttis und Vatis
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ohne Sorge ihrer Ar­
beit nachgehen können. Die 
145 kleinen Geister sind in 
acht Gruppen eingeteilt, 
dem Alter entsprechend, et­
wa ein Drittel von ihnen sind 
Kinder unserer TROjaner.

Jede Gruppe hat ihren 
eigenen Gruppenraum mit 
Garderobe und Waschraum. 
Die Ausstattung und Ausge­
staltung ist große Klasse, da 
möchte man selbst noch mal 
Kind sein. In den Fluren und 
Garderoben stellen die Kin­
der selbst aus, was sie tags­
über gemalt und gebastelt 
haben, damit's auch die El­
tern bewundern können. 
Jede Gruppe nennt eine Un­
menge Spielsachen ihr eigen. 
Autos, Puppen, Kaufmanns­
laden, Eisenbahn, Bausteine 
und vieles mehr gehören da­
zu.

Tagesablauf sieht 
eigentlich aus wie in jedem 
anderen Kindergarten. Der 
staatliche Erziehungs- und 
Bildungsplan ist auch hier 
Gesetz, nach ihm wird gear­

beitet von der jüngsten 
Gruppe an, den knapp Drei­
jährigen.

Natürlich unterschiedlich in 
den Anforderungen — so 
üben die Jüngsten eben noch 
mehr als Selbständigwer- 
den. Sich alleine an- und 
auszuziehen bereitet ihnen 
noch mehr Mühe als den 
großen Kindern. In der Be­
schäftigung, die sich dem ge­
meinsamen Frühstück an­
schließt, steht das „Lernen" 
im Mittelpunkt. Mutter­
sprache, Sport, Malen, Ge­
sellschaftliche Erziehung 
und die Musik gehören zu 
den „Fächern". Alles selbst­
verständlich mit viel Spiel 
verbunden, denn es soll Spaß 
machen, die Kinder sollen 
gern in den Kindergarten 
kommen. Daß sie dies tun. 
bestätigten mir Markus, 
Marco, dessen Mutti übrigens 
Köchin in 
ist. Steve 
ren.

der Lehrwerkstatt 
und all die ande-

Täglich 
auch ihre 
Pflichten zu erfüllen. Dazu 
gehört der Tischdienst, das 
Aufräumen des 
schrankes, ^der 
gungsdienst, das Ordnung­
halten im Waschraum und 
Garderobe.

haben die Kinder 
ersten kleinen

Puppen- 
Beschäfti-

Für das leibliche Wohl 
sorgen die fleißigen Kollegin­
nen in der Küche des Hauses. 
Frühstück, Mittag und Ves­
per bereiten sie selbst zu. 
Die Eltern zahlen lediglich 
1,10 Mark pro Tag. Und 
trotzdem gäbe es Monat für 
Monat Essengeldschuldner, 
meint Frau Kohlmann, die 
Leiterin des Kindergartens. 
Eigentlich unverständlich, 
denn für 1,10 Mark kann kein 
Kind täglich zu Haus ver­
sorgt werden.

Frau Kohlmann berichtete 
mir auch von den Feiertagen, 
die mit den Kindern stets 
zünftig begangen werden. 
Am 5. März zum Beispiel 
hatte die älteste Gruppe 
ihren großen Auftritt. Sie ge­
staltete ein Programm zum 
Internationalen Frauentag in 
unserem Veteranenklub. En­
de März feiern sie das Früh­
lingsfest. Und zum großen 
Jubiläum, zum 30. Geburts­
tag, findet noch ein Treffen 
mit ehemaligen Kindergarten­
kindern statt. Zu ihnen ge­
hörten auch die Kollegen

-:Vo

Rossich aus der Galvanik 
und Mussinski aus der Elek­
trowerkstatt. Höhepunkte in 
diesem Jahr sipd ebenfalls 
unser Betriebssportfest, wo 
die Kolleginnen des Kinder­
gartens das Kinderfest mit­
gestalten, und für die Jüng­
sten selbst natürlich der In­
ternationale Kindertag und 
das Zuckertütenfest im Au­
gust, auf dem die mittlere 
Gruppe ehe ältesten Kinder, 
die in die Schule kommen, 
feierlich verabschiedet. Die 
Erzieherinnen wünschen sich 
auch, daß sie mit ihren Kin­
dern mehr in die Programm­
gestaltung des Klubhauses 
einbezogen werden. Hier 
fehlte bisher die Resonanz 
seitens des Klubhauses. An­
läßlich von Frauentagsfeiern, 

Kollektivveranstaltungen 
würde sicher ein kleines Pro­
gramm mit Gedichten und 
Liedern unserer Kindergar-

W
* 'Wi 1

tenkinder viel Freude bere*^ 
ten, nicht nur den Erwachs*^ 
nen, auch den Kindern selbS ^ 
die bei solchen Sachen ih*^ 
mer mit Feuereifer dah%, 
sind, meinen sie. Ich wütv 
mich freuen, wenn ih*^ 
Worte gehört und beacht^, 
werden.

Ein Dankeschön soll hetd^t 
hier gesagt werden, do**

zieherinnen, den Frauen at

Arbeite*;

nicht nur den fleißigen & 

der Küche, ein Dank 
auch den Patenbrigaden, d' 
Kollegin Haake aus de** 
S-Bereich als Verbindung 
mann zum Kindergarten, ei; 
Dank auch dem Werk für d*' 
Unterstützung vor allem & 
handwerklichen _____
Dieses Dankeschön sei jedo^ 
gleich verbunden mit d^ 
Bitte, doch endlich de* 
„Swimmingpool" im Garte* 
zuzuschütten. Dieses gro^i 
Loch bildet eine erheblid* 
Unfallgefahr für die Kinde*! 
Oft genug wurde auch se* 
tens der Bauabteilung A& 
hilfe versprochen. Vielleid* 
wird es ein nachträgliche 
Geburtstagsgeschenk.

Regina Seife'^
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